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dringen werde, auf dieſe Weiſe ſicherſtellen. Möge Uuns der unermüdliche Ver⸗
faſſer bald wieder mit einer Monogra  e über eine markante Perſönlichkeitder neueren öſterreichiſchen Kirchengeſchichte, was ſeine Sparte ſein cheint,beſ en
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19) Die Unveränderlichkeit des natürlichen Sitten

geſetzes un der cholaſtiſchen1 mne ethiſch-geſchichtlicheUnterſuchung von Ur theol Wilhelm Stockums, Repetent EIZ·biſchöfl. Theologen⸗Konvikt m Bonn. Freiburg Breisgau. 1911 Herder.
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ETL Verfaſſer behandelt einen ſchwierigen, große Begriffsklarheiterfordernden in vortrefflicher Weiſe Gegenſtand der Unterſuchungenind die Anſchauungen verſchiedener Scholaſtiker über das natürliche Sitten—
geſetz, und uim beſonderen über deſſen Unveränderlichkeit. Alle
liſchen Ethiker ind zwar darin einig, daß eS enn unveränderliches natürlichesittengeſetz gebe, das die Grundlage eL poſitiven Geſetzgebung ildet,und daß dieſes Naturgeſetz un ſeiner Exiſtenz, Verpflichtung und Unver  ·änderlichkeit in letzter Linie von ott abhängig ſei aber ind ſie einigüber den Umfang dieſes Geſetzes und über die Begründung von deſſen Un
veränderlichkeit in ott. Der Verfaſſer beſpri Run hauptſächlich die Syſteme, der eilige Thomas einerſeits und uns Stkotus anderer⸗ſeits zur Löſung des genannten roblem aufgeſte haben; die ahl geradedieſer zwei Vertreter dürfte darauf beruhen, daß Thomas und Skotus dieſesema Aam ausführlichſten behandeln und da
das Problem 3 oſen verſu

ſie auf gegenſätzlichen Wegen
Eine auch nur eg ausführliche Darlegung Uund Kritik dieſereiden Syſteme iſt hier nicht möglich, ſie würde viele Seiten erfordern;kann vielmehr HMur das Prinzip der Löſung beiderſei angedeutet werden.
Die beiden großen Denker en verſchiedene Anſchauungen chonüber die Grundlage in dieſer Frage, nämlich über das Moralprinzipſich Thomas gibt hierüber olgende Erklärung: Abſolut gut oder abſolutſchlecht iſt mit Bezug auf Dtt „unmittelbar“ zwar dasjenige, was GottesWillen abſolut entſpri oder nicht entſpricht. Der Gottes iſt aberdiesbezüglich nicht abſchließender Faktor, ondern iſt geleitet und beſtimmtvo

＋ göttlichen erſtande; und dieſer erſtan erkennt, daß das abſolutUte oder Schlechte eben dasjenige iſt, vas mit der göttlichen Natur, beonders der Gerechtigkeit und Heiligkeit, übereinſtimmt und von ihr gefordert wird, oder aber ihr widerſpricht und von ihr abgelehnt werden muß So⸗mit verlegt Thomas bei Erklärung der Abhängigkeit des natürlichen Sitten⸗eſetzes von b1t den Schwerpunkt nicht in den göttlichen Willen, ondernIin den göttlichen Intellekt; dieſer iſt erſte egel, der iſt aber nUur vo  2erſtande geleitete Regel Da aber der göttliche Intellekt das Naturgeſetzals Ausfluß und Widerſpiegelung der göttlichen Natur erkennt, ſo ergibtich damit für Thomas auch chon die Unveränderlichkeit des Natur—geſetzes; dieſes iſt OIn ſich Unwandelhar als ott und nicht einmalGott ſelbſt kann das  elbe ändern oder davon dispenſieren. Die ierig⸗keiten, die ſich dagegen aus der des en Bundes ergeben (zumElſpie aus dem Befehl, Iſaak U töten, aus dem Befehl AIn Oſeas, Oſ. 14, 2),löſt Thomas ahin, daß in ſolchen 77  ällen nicht das Naturgeſetz ſe geändertbder ar aufgehoben worden ſei, ſondern daß einzelne Objekte demBereich des Eſe entzogen wurden un zwar nur in einzelnen Fällen undbei einzelnen Perſonen.
Dieſer thomiſtiſchen Anſchauung gegenüber verlegt Duns Skotus dasPrinzip der Si  E in Hinſicht auf ott von deſſen erſtan weg in den
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illen, ſo daß nun Gottes als letzter ſittlicher Maßſtab erſcheint
„Die ethiſche eltordnung erſcheint demnach weniger als Abbild der gött
lichen ernun und Weisheit, als vielmehr als Wirkung und erk des Wil
lens und der Macht Gottes 7 105 Damit ird eSs aber Vte leicht ehen
er, die Unveränderlichkeit des Naturgeſetzes 3 verteidigen Denn
enn der freie Wille Gottes nicht durch Verſtandesmotive Uum Feſthalten
Naturgeſetze beſtimmt wird, ſo iſt nicht einzuſehen, warum Gott das Geſetz
nicht ſollte ändern können Skotus, der Docetor subtilis, erkannte das natür
lich und wohl aus dieſem Grunde beſchränkte den Umfang des Natur
eſetzes und erklärte die erſten drei Gebote des ekalog als ImM
ſtrengen Sinn des Wortes zUum Naturgeſetz gehörig und er indiſpenſabel;
die etzteren ſieben Gebote gehören nach Skotus n INI weiteren unn zUum
Naturgeſetz und unterliegen direkt der Dispensmacht Gottes. Allein auch
für dieſes be chränkte Naturgeſetz iſt deſſen Unveränderlichkeit nicht gut
erweisbar, olange man nicht annehmen Vi daß der göttliche Wille ſich
durch Verſtandesmotive beſtimmen laſſ

Der Verfaſſer der IM Ae ſtehenden Schrift chließt ſich ER dem
Syſtem des eiligen Thomas und die otiſtiſche Anſchauung aus
verſchiedenen Gründen ab ganz beſonders inſoweit ieſelbe durch Schüler
des Skotus Decam in erweitert Ur daß nicht o ehr Gottes

als vielmehr Gottes Willkür der Maßſtab der Si  El ſein olle
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20) Honorée und eine ellung zum anſenis⸗
mus mit beſonderer Berückſichtigung der ellung der Sor
bonne zUum Janſenismus Ein Beitrag zur des Janſenis⸗
mus und der Sorbonne von Dr theol Joſef ild biſchöfl Sekretär zu
Limburg Lahn Freiburg Breisgau Herder 1911 9* 80 (XX
188 S.)Brſch M 32 (Heft der „Freiburger theologiſche
Studien 14

Es iſt CEUUN ehr intereſſantes Stück Kirchengeſchichte, das dieſer Schrift
vorgelegt ird Der V

eſer ern ennen den Le ensgang Tournelys, des
gefeierten theologiſchen Lehrers und Schriftſtellers und kräftigen Gegners
des Janſenismus; ebenſo die Geſetze und ebräuche der berühmten Sor
onne, auch die wenig öbliche ellung dieſer Ule Janſenismus⸗
ſtreit und Ugleich auch die Geſchi des Janſenismus ſe Dieſer “  E
Teil, bgleich Nur den Lebensgang Tournelys eingeflochten, iſt wohl der
intereſſanteſte und lehrrei ＋

eil Er iſt nämlich ehrrei nicht bloß durch
ſeinen hiſtoriſchen nhalt ſich, ondern auch inſofern daraus ſieht,
wie eL einerſeits die ellung Roms iſt, enn es ſich energiſche und
doch uge Unterdrückung von auftauchenden Irrlehren andelt und Vite
er EeS andererſeits für Irrlehrer hier Quesnel iſt wieder
umzukehren einmal der 5  C&  Trweg beſchritten iſt

Der Verfaſſer hat ſeine Arbeit auf ehr ausgedehnter Quellenforſchung
aufgebaut er onnte ETL unberechtigten Vorwurf Harnacks ent
gegentreten und dieſen des Irrtums überweiſen Harnack ſich ſeiner
Dogmengeſchichte 744 emüßig die Bulle Unigenitus Klemens XI
Eenn „trauriges Machwerk“ 3 und dem Papſte bei der Zenſurierung
der Quesne  en Sätze (in den „Reflexions morales „

Eel

ſinn
werfen Demgegenüber verweiſt Hild auf den Bericht Daubentons des
römiſchen Korreſpondenten Fénelons An letzteren Daubenton berichtet IMN

1˙ 1713 „Der hat nITL ezeigt vaSs über jeden der bisher
geprüften Sätze eigenhändig geſchrieben eS würde tarken Band
geben Und September 1713 berichtet erſelbe Korreſponden
„Vielleicht iſt niemals Enn Buch länger und vorſichtiger eprüft worden als


